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Öcr6obnQ>taniicr
ROMAN VON R ö S Y VON KASEL

7. Fortsetzung

Es war, als ginge eine Freude
und eine Kraft von ihr aus, die sich
auch auf ihn übertrug und ihn beglückte
und erregte. Wenn sich ihre Hände wie
zufällig trafen, so flutete es wie eine
heisse Welle, wie ein elektrischer Strom
durch sie hin. In ihrer beider Stimmen
klang weich und dunkel jenes Frage-
und Antwortspiel, wie es zur Zeit ihrer
aufblühenden Liebe gewesen war.

Und seltsam —• Christine schaute
während den Mahlzeiten kaum einmal
mehr nach dem Tisch der Kinder. Ihr
Blick war wie nach innen gekehrt. Wenn
Hermann sie fragte: „Wo sind deine
Gedanken, Christine?" dann sagte sie
leise und bedeutungsvoll, als künde sie
ein grosses Geheimnis:

„Bei dir — nur bei dir."
Wenn sie auf dem Balkon beiein-

ander sassen oder unten am See, bat sie :

„Gib mir deine Hand."
Und dann fühlte er, wie sie ihn fest-

hielt, wie sie sich ihm verband.
„Wäre ich nicht der nüchterne Zivil-

Standsbeamte Keller, und wärest du
nicht meine Frau", sagte er lachend,
um eine fremde Beengtheit abzuschüt-
teln, „so müsste ich annehmen, dass ich
von irgendeinem holden Weibwesen ver-
zaubert worden bin.".

„Und warum nicht von deiner Ehe-
frau ?"

Sie brachte ihre Augen dicht an die
seinen.

„Christine", wehrte er sich noch ein-
mal, „gestern um die Mittagszeit hatten
wir beinahe Streit, — weisst. du es noch
Und heute feiern wir wohl den Tag
restloser Versöhnung für alle Zeit. Wie
wär's, wenn wir am Ahend noch einmal
nach Caprino hinüber ruderten, um
eine Flasche Asti zu trinken ?"

„Auf den See, ja — Asti — nein! Ich
will keinen Wein, der aus meinen Ge-
danken und Wünschen bunte Seifen-
blasen macht. Ich will die Erde und
den Himmel und die Sterne sehen, wie
alles in Wirklichkeit ist -- und dich und
mich dazu."

„Kannst du alles haben, — aber ich
für meine Person entschiiesse mich für
das Gegenteil. In Altenheim habe ich
keine Gelegenheit mehr Asti zu trin-
ken, auch würde er mir dort kaum so

gut schmecken."
„Bitte nicht, Hermann, bitte nicht!"
Beschwörend hob sie die Hände.
„Heute nur eine Fahrt auf dem See

— sonst nichts. Morgen Caprino und
Asti — alles was du willst. Versprich
es mir!"

„Ich sehe schon, mir mangelt der
Umgang mit Frauen, sonst wäre ich
jetzt imstande, mir deine Laune zu
erklären."

„Es ist keine Laune. Nur dieses eine
Mal lasse mich bestimmen, was heute
abend werden soll, nachher geschieht
wieder alles so wie du es haben willst."

Und so kam es, dass Hermann Keller
ein Schifflein mietete und mit seiner
Frau auf den See hinaus fuhr. Er ru-
derte. Christine hatte es sich im Bug des

Schiffleins auf Kissen bequem gemacht.
Dort lag sie nun, die Augen offen und
weit zum Himmel gerichtet.

Da sie nicht sprach, schwieg auch er.
Nur das regelmässige Aufklatschen der
Buder auf dem Wasser war zwischen
ihnen zu vernehmen.

„Was denkst du eigentlich, Christine",
fragte er einmal in die Stille hinein.

„An dich."
Dann wieder Stille.
Nach einer guten Stunde — in der

nichts weiter gesprochen wurde tind
nichts weiter geschah - richtete sie
sich plötzlich auf:

„Soeben ist ein Stern gefallen. Nun
kehre dein Schifflein und fahre zurück."

„Du hast also — wie es mir scheint
— nur auf das Fallen dieses Sternes ge-
wartet — nichts sonst?"

„Vielleicht."
„Ich hin der Meinung, dass es sehr

gesund und gut, sein wird, wenn wir
wieder in den Alltag zurückkehren."

„Wann wird das sein, ich habe ver-
gessen, die Tage zu zählen?"

„Morgen schon, übermorgen, in drei
Tagen, so lange haben wir noch Zeit."

„Gut, ich sage es dir morgen beim
Erwachen."

Das Schifflein wurde am Ufer ange-
kettet. Es blieb leise schaukelnd zurück.
Hermann und Christine gingen am Lift
vorbei und stiegen Hand in Hand die
vier Treppen zu ihrem Zimmer hinauf..

Ehe sie dort die Lichter löschten,
nahm Hermann das Gesicht seiner
Frau zwischen beide Hände:

„Du, was war das mit dem Stern?"
Ihr leuchtender Blick sank in ihn

hinein. Sie lächelte, wie eine Frau im
Leben vielleicht nur einmal lächelt, — so

ganz aus der Urtiefe ihrer Seele heraus:
„Der Stern Das war der Himmel,

wenn er ja sagt."
„Und zu was hat er dir denn ja ge-

sagt?"
„Zu meinem — zu unserm Glück.

Ach, — wie sehr liebe ich dich, Her-
mann, — unsagbar — neu."

Er nahm sie fest in die An"®' ^„Du — Frau, — was du aus deßD

Eisbären doch für einen g»"®'

Menschen machst!"
* beide

Am frühen Morgen erwachte"

zur selben Zeit.
riiss'"

et

„Guten Tag, Christine' g^'T yt
sie lachend. „Du wolltest mir doc^

melden, wann wir packen solle"^ ^
Sie schaute sich wie

sie halte keine Muhe, sich in der _ ^

wart zurechtzufinden. Sie lau»" y
sich hinein, als oh sie von 1""

eine Antwort warte y«
Und die Antwort kam, sie

tend herauf in ihre erwachende"
und in ihr Gesicht:

„Heute, Hermann —• heute

wir heim!"
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Christine nahm Besitz von H®
^ y

Garten und Heim, als wäre
jetzt und zum erstenmal ihr bV <|f

worden. Wie in Verklärung (P yjl
ihrer Arbeit nach. Alles hatte Ja
neuen und schöneren Sinn
Es gab keine toten und leeren
mehr. Wenn ihre Hände jetzt ^
ruhten, so lagen sie ihr nicht $ii

hoffnungslos im Schoss, son

legten sich wie bittend und be^ y
das einzige Ziel, um die höc"

grösste Hoffnung ihres Fraue"

Hermann und Christine ha Jf

ihrer Rückkehr aus dem
Familie Haller krank gefunde^)/
wie es schien geheimnisvolle K {#
die bereits da und dort aufgeta"
und viel Ähnlichkeit mit einer s y
Erkältung hatte, nur dauerte p'#'

länger und man sprach von
tionen. j'jWMI

Hermann Keller verständig

am Telephon mit seinem krnnkr^y'j
wegen Christine. Es wurde b®* ^
dass sie bis zu dessen Gencs^ ^lU
andern Frauenarzt konsulti®®

Doktor Haller nannte auch ein®
^

den er empfehlen konnte. yelWj
Christine war scheinbar

den Nur scheinbar! Si® ^
von nun an über sich ®®'

stimmen. el>®L

Die Lüge erschien Christ"
notwendig wie gut. Den h®' 8||
zirk ihres Lehens, ihr ureig®" ^ gff"

begehrte sie niemandem i^jjr
auch ihrem Manne nicht. E'

wissem Sinne sogar ihr bei" Ige"' iwi>

sucht hatte, in etwas einzu ®

si®?^
etwas zu bestimmen, über < ' 1?

die letzte Entscheidung ""me. gfl'

Verantwortung behalten ii"®\/
Diese unausgesprochene t u«

liehe Feindschaft der Hid®' en®^^'
teidigerin sich selbst gen"""", y
gegenüber dem Manne, del ^
nicht anerkannte, war ihrer y
in keiner Weise im
Lüge,- mit der sie sich geg®"
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bs war, sis 8>r!ge e>rle breude
und sine Krakt von ibr «us, die sieb
aueb auk ibn übertrug iind ibn beglüekte
und erregte. Wenn sieb ibre llände wie
iiulällig Braken, «o llutets es wie eine
beisse Welle, wie ein elektriseber 8trom
dureb sie bin. in ibrer keiner Ttimmen
klang weieb und dunkel jenes brage-
und 4ntwortspiel, wie es xur Zeit ibrer
aukblübenden biebe gewesen war.

Dnd selteain — bbristins sellouts
wäbrend den ltlabl^eiten kaum einmal
mebr naeb deni liseb <lsr Kinder. lbr
LIiek war wie naeb innen gekebrt. Wenn
llermann sie kragte: ,,Wo sind cleine
bedanken, bbristine?" dann sagte sie
leise und bedeutungsvoll, als liüncls sie
ein grosses (lebeimnis:

„Lei dir —- nur bei dir."
Wenn sie auk dem Lalkan beiein-

ander sasssn oder unten am 8ee, bat sie:
„bik mir deine ldand."
Dnd dann lüblts er, wie sie ibn lest-

bielt, wie sie sieb ibm verband.
„Wäre ieb nivbt der nüobterne Zivil-

Standsbeamte Keller, und wärest du
niebt meine brau", sagte er laebend,
um eine kremde Leengtbsit abxusebüt-
teln, „so müsste ieb annebmen, dass ieb
von irgendeinem balden Weibwesen ver-
säubert worden bin.".

„bind warum niebt von deiner bbe-
krau?"

3ie braobte ibre 4ugsn diebt an die
seinen.

„bbristine", webrte er sieb naeb ein-
mal, „gestern um die iVlittagsxeit batten
wir beinabe 8treit, — weisst du es noeb
bind beute leiern wir wobl den 'bag
restloser Vsrsöbnung lür alle Zeit. Wie
wär's, wenn wir am 4bend noeb einmal
naeb baprina binüber ruderten, um
eine blasebe 4sti Tu trinben?"

,,.4ul den 8ee, ja — 4sti — nein! leb
will beinen Wein, der aus meinen (le-
danken und Wünseben bunte Teilen-
blasen maebt. leb will die brde und
den Himmel und die 8terne seben, wie
alles in Wirkliebkeit ist - und dieb und
mieb daxu."

„Kannst du alles baben, — aber ieb
lür meine Person entsebliesss mieb lür
das Llegenteil. In /bltenbeim babe ieli
keine belegenbeit mebr iVst! ^u trin-
ken, sueb würde er mir dort kaum so

gut sebmeeken."
„Litte niebt, Hermann, bitte niebt!"
Lesebwörsnd bob sie die llände.
„bleute nur eine bsbrt auk dem Lee

— sonst niebts. Norgen baprino und
iWti — alles was du willst. Vsrsprieb
es mir!"

„leb sebe sebon, mir mangelt der
Umgang mit brauen, sonst wäre ieb
jstxt imstande, mir deine I.suns xu
erklä reu."

,,bs ist keine l.anne. Kur dieses eins
^lal lasse mieb bestimmen, was beute
abend werden soll, naebber gesebiebt
wieder alles so wie du es baben willst."

lind so kam es, dass biermann Keller
sin Tebilllein mietete und mit seiner
brau auk den 8ee binaus subr. br ru-
derte. bbristine batte es sieb im Lug des

Tebillleins auk Kissen bepuem gemaebt.
Dort lag sie nun, die .lugen ollen und
weit xum llimmel gericbtst.

Da sie niebt spraeb, sebwieg arieb er.
Kur das regelmässige /Vulklatseben der
Luder aul dem Wasser war ziwiseben
ibnen i!u veruelnnen.

„Was denkst du eigentlieb, bbristine",
kragte er einmal in die 8tiIIe binein.

„iVn dieli."
Dann wieder Ttille.
Kaeb einer guten 8tunde — in der

niebts weiter gesprovben wurde und
niebts weiter gesebab riebtete sie
sieb plot/!!«-!, aul:

„8osben ist sin Ttern gvlallen. Kun
kebre dein 8ebill>ein und labre xurllek."

„Du bast also — wie es mir sebemt
— nur aus das ballen dieses Ttsrnes gs-
wartet — niebts sonst?"

Viellviebt."
„leb bin der Vleinung, dass es sebr

gesund und gut sein wird, wenn wir
wieder in den .llltag /.urüekkebren."

„Wann wird das sein, ieb babe ver-
gessen, die 'läge ?u Bälden?"

„iVlorgvn sebon, übermorgen, in drei
lagen, so lange baben wir noeb Zeit."

„but, ieb sage es dir morgen beim
brwaeben."

Das Tebilllein wurde am Dler ange-
kettet, bs blieb leise sebaukelnd imrüvk.
Hermann und bbristine gingen am Lilt
vorbei und stiegen bland in bland die
vier 'kreppen ?u ibrein /.immer binaul.

bbe sie dort die Diebtvr lnsebten,
nabni llermauu das besiebt seiner
brau xwiseben beide llände:

„Du, was war das mit dem 8tern?"
lbr Isuebtendvr LIiek sank in ibn

binein. 8ie läebelte, wie eine brau im
beben viellkieltt nur einmal läebelt, — so

ganx aus der brtiele ibrer 8eele beraus:
„Der 8tern? Da« war der llimmel,

wenn er ja sagt."
„bind 2u was bat er dir denn ja ge-

sagt?"
,,/.u meinem — ?u unserm blüek.

/beb, — wie sebr liebe ieb dieb, Der-
mann, — unsagbar — neu."

br nabm sie lest in die

„Du — brau, - was du «usäow^
bisbären doeb lür einen ßluet

iVIenselnm inaobsl!"

^Vrn lrüben .Vlvrgen erwaebte«

xur selben Zeit.
piisst»„Dutsn l'ag, bbristine'

sie laebend. „Du wolltest wir äoc^
melden, wann wir paekvn soll^^ ^

8ie sebaute sieb wie
sie batte keine Nübe, sieb in der

^
^

wart xureebtiiulinden. 8ie lause ^
sieb binein, als ob sie von >lM

eine Antwort warte uW
bnd die .bntworl kam, sie stieß

tend bsraul in ibre erwaebsndeu
und in ibr Desivbt: ^Iil^

„Heute, llsrmann — beute

wir beim!"

5

Lbristine nabin Lesitii von ^ ^
klarten und Heim, als wäre

jetüt und ?um erstenmal ibr t-'o A«

worden. Wie in Verklärung A

ilirer Arbeit naeb. /Dies ^t>t^

neuen und seböneren 8inn
bs gab keine toten und leeren >

mebr. Wenn ibre llände jet^t
rubten, so lagen sie ibr niebt
ballnungslos im 8eboss, aon

legten sieb wie luttend und /
das einiiige Ziel, um die böet^

grüsste lloklnung ibres braU<-U^
Dermann und Lbristine ^ j-o ^

ibrer Lüekkebr aus dem ^ ^
bamilio Ilaller krank gelund<u^W
wie es seinen gebeimnisvolie ^
die bereits da und dort nukgetaU ^
und viel Xbnliebkeit init einer ^

^
brkältaing batte, nur dauert«

länger und man spraeb von
^

tionen.
Hermann Keller verständig^,!!

am 'lelepbon mit seinem Krankt

wegen bbristine. bs wurde^
dass sie bis xu dessen
andern brauenarst konsultie«^^^
Doktor llaller nannte «ueb ein«'

den er empleblen konnte.
Lbristine war svbsinbar êl

den Kur sebeinbsr! ü«

von nun an über sieb
stimmen. „

Die büge ers<!bien bdristal

ncit/vven^i^ >vu>,

xirk ibres bebens, dir
l>egel>rte sie niemanden! i>' ^.
aueb ibrem iVIannv niebt. b> ^ gr W

wissem 8innv sogar ibr b eM / ^ji>

suebt batte, in etwas einsu si« ^^
etwas nu bestimnien, über < ' I«

die letzte bntsebeidung
Verantwortung belialtei»

Diese unausgespraeben«
«

ue

liebe beindsebakt der ^diitel ^
leidigerm sieb selbst A«"oNU^. ^
niebt anerkannte, war ibrer
in keiner Weise im
büge,- mit der sie sieb geZev

l.ou
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"*58te lr 1

^hrte'p" Ausgleich ver-
.Herwig ^""sorge und Hingahe, su d ass
Éè y

** Keller keinen Augenblick in
kam, "" der geistigen

^ioerseh" Selbstbestimmung
»zv..^ an der willigen Einord-
Er wa,,'\ "gutig ihrerseits zu zweifeln,
tlit Qr

î®stlos glücklich und zufrieden
AdoptiJp^"«- riati betreff eines

S da kam noch nicht zur Spra-
Köllig g' ®'®.endlich und zum erstenmal
WanW^hen fand. Der Süden

Des Ah ^ under getan 1

ehrend sie wieder im Erker,
Schreibtisch seine Ver-

Uch, Qf.^ erledigte. Sie las in einem

I de® h^r schweiften ihre Blicke
R^tbli Garten hinaus, wo

a^r Astern ihre Köpfe hin-
Sn, " ihr endgültiges Sterben war-

Sie *
tranken ^ ihre Gedanken
n^aun •

** es nicht merkte, wie
p'aufs 'niniec wieder von seiner Ar-
d'en Ai, und sie mit frohen, zärt-
..Erst betrachtete.
^ ^Gnaine holte sie jeweils in
,,St£>et zurück.
Vlw ' ^î»st du es schon du wirst
Sie Jedem Tag."

»Sorgen' ' ^ klang so glückhaft aus

v
'dassl geheimnisvoller Tiefe her-

JSs un
Platz am Schreibtisch

%. siel, zu ihr in den Erkor
pities

r er ]
'/'nehte ich gerne wissen",

i> haho \?®kher Gelegenheit einmal.
"K. g,.

sa'., ^arui ^ eben fällt's mir wieder
sS l,i,„ ^übtest du damals das

S'S'ii plötzlich verlassen,
'^ kön

' drei volle Tage hätten
Ich verstand dich nicht

so recht, liess dir aber deinen Willen,
weil ich annahm, du hättest deine he-
sonderen C,runde gehabt. Nun sag mir's
Stincli, was war's, das dich so plötzlich
heimtrieb in unsere alte, gute und - so
langweilige St adI '?"

„Genügt es dir. Hermann, wenn ich
dir erkläre, dass mich von einer Minute
zur andern fias Heimweh überkam, das
Verlangen, alles Neue und Fremde, was
nicht zu mir gehörte und auch nicht
zu dir - zu verlassen und mein Glück
daheim in meinen eigenen vier Wänden
zu bergen ?"

,,Es genügt mir, Stineli, - ich danke
dir."

Er dachte, dass sie mit dem ,Glück'
ihn selber gemeint luit le.

Chrisline dachte an das Kind.
Während er wieder an seine Arbeit

ging und das Lieht der Schreibtisch-
lampe andrehte, blieb sie still im Halb-
dunkel des Erkers zurück. Seine Feder
kratzte emsig übers Papier. Christine
aber sann in tiefster Beglückung und
Seligkeit an das Samenkorn, das in die
bereitete Furche ihres lebendigen Erd-
reiches gelegt worden war und das nun
wachsen und reifen würde...

Zu keinem Menschen durfte sie dar-
über sprechen und am allerwenigsten zu
ihrem Mann. Erst dann, wenn sie ihr
Geheimnis und ihr Glück nicht länger
vor seinen Augen verbergen konnte,
wollte sie ihn daran teilnehmen lassen.
Und dann inussle er sich mit ihr freuen,
musste mit ihr hoffen und glauben, dass
alles gut war und gut sein würde, ohne
Schatten einfach gut

Wie eine Königin schritt Christine
durch die kommenden Tage und Wochen.
Sie hatte sich die letzte Erfüllung ihres
Frauentums vom Himmel ertrotzt. Sie

zweifelte keinen Augenblick daran, dass
sie in dem ungleichen Kampf als Siegerin
hervorgehen würde.

Mit behutsamen Schritten ging sie
durchs Haus. Mit behutsamen Händen
fasste sie alles an. Nur das Reine und
Schöne durfte in ihrem Handeln und
Wollen zum Ausdruck kommen, damit
es wie durch einen ungetrübten Spiegel
zurück in die sich bildende Seele ihres
Kindes fiel und sich da zur Vollkommen-
heit entfaltete. Wenn Hermann erst sah,
dass sie gesegnet war, dann mussten
seine Sorgen und Zweifel verstummen,
und er musste an einen wirklichen Segen
glauben.

Christine lauschte in stillen, einsamen
Stunden lange und tief in sich hinein.
Sie hielt Zwiesprache mit dem neuen
Leben, das -• unsichtbar noch für das

Auge - unter ihrem Herzen wuchs. Da-
her kam es wohl, dass Hermann eines

Tages behauptete, sie hätte,einen andern
Blick' bekommen, Augen, die nicht nach
aussen, sondern nach innen schauten.

Und wiederum sagte sie: „Es ist das
Glück."

So gingen die Tage, so gingen die Wo-
chen - und so ging auch der Krièg ohne
schwere und nachhaltige Erschütterun-
gen am Schweizerhaus vorüber. Die Zei-

tungen brachten Vermutungen über ei-

nen Waffenstillstand, der bald geschlos-
sen werden würde. Grosse Bestandteile
des Schweizerheeres konnten entlassen
werden. Man hoffte allenthalben, das
Leben würde allmählich wieder seinen

gewohnten Gang nehmen und die Männer
könnten ihre Gewehre mit dem Hand-
werkszeug vertauschen.

Doktor Haller war soweit genesen,
dass er seine Praxis wieder aufnehmen
konnte. Da er Christine in der regel-
mässigen Kontrolle seines Kollegen
glaubte, und zudem die ,geheimnisvolle
Krankheit' da und dort neuen Schrecken
und neue Unruhe verbreitete und nicht
zur Ruhe kam, so hatte er Sorgen und
Arbeit genug. Er gedachte es daher Chri-
st,ine zu überlassen, ob sie wieder zu ihm
zurückkehren oder bei seinem Kollegen
verbleiben wolle.

Eines Tages wurde Altenheim aus sei-

ner Ruhe aufgeschreckt, so dass es wie
ein gestörter Ameisenhaufen in Bewe-

gung und gewaltige Aufregung kam. Auf
allen Strassen, unter allen Türen standen
die Leute zusammen und besprachen das

entsetzliche Ereignis, das sich im Herzen
der Stadt ereignet hatte:

Balthasar Stämpfli, der Hilfsarbeiter
im Laboratorium des Apothekers Koch,
hatte in ,einem Anfall geistiger Umnach-
tung' - wie man es nannte - seine Frau
und die Zwillinge getötet! Er war sofort
in die kantonale Irrenanstalt überführt
worden, während die Armenbehörden
nun für Unterkunft und Aufnahme der
fünf zurückgelassenen Waisen besorgt,
sein musste.

Das Furchtbare ging von Mund zu
Mund. Bleiche Gesichter, sehrcckgewei-

in,C? * ««•
'S ^ if)m bo^iiv"' ®^)titt boms.
^

nit ^rnt p
idb noeije ma —

Ä" »sft, «»
hii ®Üitf*• hjunber nötjm:

' ®fäm,

tu fÖiiHrf,.. ®«nncrniit,
'

*» S' Nbe «mein,
"eue Scfjüiirli,

Set J"' 'kiitfji îrodjemiiiirti

St «»ïr" > •«».
et jtbäo

^ l'hictti bim «rm
(t eilet ®»ttin i)äb bi mann!"

t Set'S® Sel'l-v*'®' ^et bergäge;
" fäfle.

'Öfintifrf, '""(Ft il)m a:^ rii ftränge ÜJla?..."

® •* «m Vftr/«0 Fmm-Ii,- .U;.

Uber #y«ilb

Ernst S « z / i

Sie gnieße ber Sunntig, ber tlitti n b§ Sllüetti.
Sie gfpiice ti5if inné fg [Çriûen u «üeti.
Sie (uege be glänjige ÜäJnlrfje nal)
Inn btänbig über em ßicijbätg fini),
be lärmige Sf>atjen= ii 9îinberfd)are,
Ina Säncn im 3ö'8h ' b'Cgirfdjbäum fafpe...
SSo legt gär tütet u fingt e «togge —
ber üitft geit Inarm biire junge IKoggc,

im SUingglenadjer toeefteeft fid) e .ÇaS,

Jpeugiintger tnrnieren im güdje «ras,
i «rüeitbärg ufc fliidjtet e« 3!eg

u b'^ummeli brummten im rote Kt)(ce.

6 Juiier tönt bürc bom SBreitericb

u göd) uë em Stauen es Strcgelieb
®cr Satter tuegt ufen t Ss funnige 8anb
u fcfd)ter briiett er eut ÜJiietti fg fianb:
„ÜDtit bir e« Stiinbti be ftälber nag,
baë gilt iner fafd) föbet tnie 5'^rcbig got)!"

/ff/vi t'/Äc/ttVnc/ifn ./o/jp; V
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^lirte'p- ^ .Wsgloir'Il VI--
à>A,» ''^nrg,; und Ilmgalio. so rlass
llie I^ellkr kcuncn kt^ni)livi< in

kam. ar> dru^ grustigrui
und 8olI,stl>csliuiMrU>g

^»ê iin/r^^â 'ìn doi' willign Kinord-
^ vvz,^. ^ßiung ldrorsr'iis zu zwaikrdn.
'»it s^r ^'kis glüoüjiod ooc! zukrirxlrui
âckvmi'i'^'u^ !><>,' I'!-.,. I.rirckk ..iocs

riz
^^âns Kan, iiocli molit /or 8sua-

^!!is vnrlli, I, und /.un, orsirumal^iesnlnD Der Lucien
Dxz Wundor gr-la»!

^»ktenä sass sir; wiodor im ltikor,
d^tdeir^ ^odreidtisod sinne Ver-

»o^ ^'ladigtr;. 8i<> las in einem

> âky i,^'? soliweiktou idrr; IZIicka
klailou diuaus. wo

^^Un(j^^>lein itire k<()j)se tun-
^ìe» 'dr kiidgültigcis 8tr;idr>n wai^-

Sie ^
n^Ur,^ înes in iln'e (iodankrui
t^^»vn ' à es niedt mcrktr;, wir^
>'^ »Uk^l^"'^ wiocliu- > r>n sinnee .ki-
^N lk>, ""r! sie mit krolion, zärt-

s,.^" Unreinele.
^ ^»Sk>n^ ^'dnmr> linlt>> sir> iexveüs in

x^L^t zurü. k.

^iiki' ' ^'"st du es srdio» ciu wirst
^ie 1° ,7'^°clem

^ ^ klang so glürkliakl aus
^^M>..isvnl!ee kirdr; Iior-

°^-i8 ,,' ^'Uien dial/ »m 5ei»'ei>,tise>.
siej, /.. ilm in dru. I'i. kr e

,'^inez

lu^r dv^^^à ieil gerne: wissrui",
il DeleAenkeit cnnnini.

m.
ksi ^Nr», ^en källt's n>ii' v ieclee

K,
^ Zolltest ciu dainals das

îà'i^'lì silötzlied vorlassen,
^

Irin.
' <îe<;i v,,!!e d'age däl lru>

°""°"? lcl.V(u sland di. li niel.t

so irulit, lii'ss rli, uliee (leinen Willen,
weil reii aunaliiii. rlu liättest deine i>e-

sonderen (ieuude "iduili!. Xun sue iriie's
!s>ineli. rvus >vue's. rlus (lieli so silö>/liell
Iiemiteiel; iri unseiv ul!e. "Ute und so
lunevvinlie,^ !>tod!

,,<ieniie> (>s die. lli^emunu. vrenn ieil
die eel<lid>>. (luss nu'eli ^<>u <n'nei' .^linntr'
/ue undeeu rlus Ileimnndi ülieelruuu dus
Verdungen, ulles Xeue uNtl l'eenide, vvus
nirdit /u mie ^rdiöe!e und uucdi nielit
/u die - /u veelussen und mein (ilüei<
duiieim in meinen eigenen vier B ünden
/u Ixn ^en

..I'is x.nniet mie, ^tinrdi, - ie!> dunlre
rlie/'

l'iià duelile, duss sie mit dem .(ilürdr'
ilm selliee eenunnl Iiullin

tdieisline duelUe un rlus Kind.
V^ülnnnid ee vviedee un seine /Vrkeit

t>ii>A und dus I>irlit dee 8elmeil>tiseli-
lun^x' undeelilrn Idi(d> sie still im Ilulìr-
rluidrrd rles Kekees /ueüelr. !>eine Kedee
lri'ttt/te emsiei iilxns I^upiee. Cdieistine
ul>ve sunn in tielstee lieeliudom^ und
tsel!j>lreit un dus tsumenlonn. dus in die
Ireeeitete Kuerdn' dues lelreudijziur Ked-
innidies ^rdeet xvoeclen vvue und dus nun
i.vu> Iisen und eeil'eu rvuede.

/u lonnem Xenselum dui'ste sie due-
üder ssreerdien rmd um idleerveni^sten ?.u
rlreem VIunn. ltest rlunn, >venn sie ilre
tlelieininis und die (üüelr nirdrl lün^ee
voe seinen .Vu-een vrnlrrneen leonnte,
wollte sie ilm dneun teilnrdrrnvn lussen.
lind dünn musste ee sied mit die leeuen,
musste mit die liessen rmd ^luulien. duss
ulles »rit rviie unri erU sein wüede, oline
lsidiuttru, rdiilurdi ^ut!

^Vie eine Königin sedeitt (dieistine
duer'd die irouiinenclen d'u^e. und ^Voelien.
l^ie dutte sirdi die le.t/te Keliillrrn^ idrss
d euuentnuis vom l linimel <!etiot/t. l^ie

x.vveisrdte deinen ^UAendliod dueun, class
sie in dem un^Ieieden Kampk als Lieberm
lieevoe^eden wurde.

.Vlit dedutsamen Ledeitten ^in^ sie
dureds dlaus. IVlit dedutsamen Idänclen
susstv sie alles an. iK'ur das keine und
Redone duidte in idrem Idandsln und
Wollen /rim .d usdeuelr doinmen, damit
es wie diired einen un^etrndtsn ApieZel
/ueüed in die sied dildende 8eels idres
Kindi's kiel und sied da?ur Volldommen-
deit entkaltete. Wenn keemsnn erst sad,
dass sie ZessAnet war, dann mussten
seine Aorten und Zweifel verstummen,
und er musste an einen wirdlieden Ae^en
^landen.

Kdristine lausedte in stillen, einsamen
stunden Isn^e und tiek in sied dinein.
^ìie dielt /rvvies^rsede mit dem neuen
deden, das unsiedtdar noed kür da«

.XuM unter idrem Kerzen wueds. I)s-
der lcam es vvodl, dass dlermann eines

ka^es dedauptete. sie dätte ,einen andern
k^Iieli' delcommen, ^u^en, die niedt naod
aussen, sondern naed innen sedsuten.

kind wiederum sa^te sie; ,,Ks ist das

l-Iüelr/'
iso ^in^en die ka^e, so ^inMn die Wo-

eden - und so AinA aued der Kriè^ odne
sedwere und naeddalti^e Krsedütterun-
^en am 8r;dwsi/erdaus vorüdsr. I)io ?röi-

trinken draedten Vermutungen üder ei-

neu Waklenstillstand, der dsld gesedlos-
sen werden würde. Krosse kestandteile
des Aedwei/erdeeres lconnton entlassen
werden. Vlan dakkte sllsntdaldsn, da»
Kedsn würde allmadlied wieder seinen

gewodnten klang nedmen und die iVkänner

liönnlsn idre klewedre mit dem dksnd-

werl<s/eug vertauseden.
Oolitor Idaller war soweit genesen,

dass er seine ?raxis wieder anknedmen
konnte. k)a er Ldristine in der regel-
massigen Kontrolle seines Kollegen
glaudte, und ?.ndsm die ,gedeimnisvolle
Krgnlideitl da und dort neuen Aedreeken
und neue kinrnde verdreitete und niedt
/ur Ikude kam, so datte er 8orgen und
^rdeit genug. Kr gedaodte es dader Ldri-
stine /n üderlassen, od sie wieder 2U idm
/urllekkedren oder dei seinem Kollegen
verdleiden wolle.

Kines Idges wurde iVItendeim aus sei-

ner kulie aukgescdrsokt, so dass es wie
ein gestörter /kmsisendanken in kewe-

gnng und gewaltige -Vukregnng kam. àk
allen Ltrassen, unter allen 'düren standen
die Kente xussmmen und despraeden das

sntsstidiede Krsignis, das sied im Kerzen
der 3tadt ereignet datte:

kaltdasar Atämpkli, der dlilksardeiter
irn Kadorstorium des ^potdeksrs Koed,
datte in ,einem àkall geistiger Kmnaed-
tung' wie man es nannte - seine Krau
und die Zwillinge getötet! Kr war sokort
in die kantonale Irrenanstalt üdsrküdrt
worden, wädrsnd die iVrinendedärden
NUN !ül Dnt^p^nsi^t nrìâ ^Vnînkììiine l^ei'

klink zurückgelassenen Waisen dssargt
sein musste.

Das Kuredtdare ging von lkknnd zu
Vllmd. lìleirlie kîesiedter, sedroekgewei-

'hm schritt vorus.
^ e. nid nache ma —

K' ° n-is wundcr nahm:
° -hlk^ A'-H'à " Gsä'".

^ Tu ^»rsrk,. Siinncrain,
'

d» >«'m-.n ' halbe (ymein.
!^°îrlx°î'"- d/r Tchiüirli,

^athjg ^'"higc Trochcinüürli
^'kîi)""Nt sà^^chserebliitz -
«. ^«h«°^ Zwcia.^ dim Arm
u ''Mih hîib di warm!"

°Me/ "'d Viel dergrige?
" >>h.t>^ "'D'°mma. säge.

"l!->»o,-. hanget ihm a:
stränge Ma?..."

à .10.

Über ^'üld
K r n s t ö n / z / k

Sie gnictze der Sunntig, der Atti u ds Miietti.
Sie gspüre töif inné fy Friden » GUeti.
Sic lucge de glänzige Wulche nah
wo bländig liber cm Eichbärg stah,
de lärmige Spähen- u Ninverschare,
wo dänen im Zälgli i d'Chirsdibäuin fahre...
Vv wyt här lütct u singt e Glogge —
der Lnft gcit warm düre junge !i!oggc.
im Rungglenacher versteckt sich e Has.
Heugiimper turniere» im hrche (Hras,
i Griienbärg use flüchtet es Zteh

u d'Hummeli brummlen im rote Chlce.
E Juher tönt viire vom Breitcried
u hoch us em Blauen es Lörchelicd
Der Batter luegt usen i ds sunnige Land
u seschtcr drückt er ein Miietti sh Hand:
..Mit dir es Stündli de Fälder »ah.
das gilt mer sasch sövel wie z'Prcdig gah!"

/k»',V» t ,.>îi Nt't/k'- /l/k»''«'/ >
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tete Augen sah man allenthalben, und
nicht selten war der Vorwurf zu hören:

,,Wie konnte man überhaupt diesen
Menschen heiraten lassen!"

Der Vorwurf ging an keine bestimmte
Adresse - aber er ging alle an.

Hermann Keller hatte böse Tage. Zu-
dem war ihm ein kurzes Schreiben fol-
genden Inhaltes zugegangen:

„Haben wir in der freien, fortschritt-
liehen Schweiz ein so rückständiges Zi-
vilgesetz, dass ein junger Mann geschah -

lieh, finanziell und auch gesundheitlich
ruiniert werden kann, nur weil nach
zweieinhalb Jahren Prozessdauer die,

Scheidung mit einer krankhaft veran-
lagten Frau immer noch nicht ausgespro-
chen wird, obschon die völlige Zerrüt-
tung der Ehe gerichtlich festgestellt wur-
de?

Wenn es eine Kriegstrauung gibt, kann
man nicht auch eine solche Eheschei-
dung vornehmen Könnte man das nicht
auch in die üringlichkeitsklausel ein-
schalten und den Paragraphen einsetzen,
wonach auch Zwangsscheidungen aus-
gesprochen werden können

Warum solche Widersprüche Hat ein
Schweizer Wehrmann nur Opfer zu brin-
gen und Pflichten zu erfüllen - aber
keine Rechte und keinen Schutz?

Die Mutter dieses Wehrmannes.
Margrit Frei.

Geschrieben Ende Oktober 1918."

„Da haben wir's ja", sagte Hermann
zu Christine, der er diesen Brief zu lesen
gegeben hatte, „wir sind befangen in
alten Zöpfen und Vorurteilen, die längst
nicht mehr in die Gegenwart passen.
Man sollte uns mehr Verantwortlichkeit
statt Freiheit predigen, denn was nützt
uns schliesslich diese vielgerühmte Frei-
heit, wenn der Einzelne dadurch der Ge-

fangene seiner eigenen Blindheit und
Irreführung wird Was habe ich dir sei-
nerzeit im Fall Stämpfli und bei der Ab-
Stempelung noch so mancher Ehe gesagt,
die das Wort ,Ehe' gar nicht verdient
Aber wer hier auch nur aufmucken wollte,
der vergeht sich gegen das freie Selbst-
bestimmungsrecht des freien Bürgers.
Nur immer weiter im Text, der zuneh-
mende Schnaps- und sonstige Alkohol-
genuss - Genuss nennt man das auch
noch - wird den Rest besorgen."

Christine hatte ihren Mann noch nie
so aufgeregt gesehen. Sie suchte ihn mit
Zärtlichkeit und.guten Worten zu be-
schwichtigen, aber beides verfing dies-
mal nicht. Er löste sogar recht energisch
ihre Arme von seinem Hals :

„Weisst du auch, dass wir in der
Schweiz prozentual die meisten Trinker,
die meisten Kretine, die meisten Tuber-
kulösen und - die meisten Ehescheidun-
gen haben? Es wäre tatsächlich an der
Zeit, einmal zu revidieren."

Er hielt Christine bei den Schultern fest
und schaute ihr zwingend in die Augen :

i,Verstehst du es jetzt endlich, warum
unsere Ehe kinderlos bleiben muss Be-
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greifst du nun. dass ich den Gedanken
nicht ertragen könnte, ein Kind ins Le-
ben gerufen zu haben, das vielleicht gei-
stig und körperlich nicht vollwertig ist
Er würde mich töten, dieser Gedanke."

„Aber - Hermann wir könnten auch
Glück haben..."

„Glück haben sagst du Ja - gewiss,
aber auf diese Art ,Glück' kann und will
ich mich nicht verlassen. Sei du froh,
dass wenigstens dein Mann so denkt und
dich nicht mit solcher \ erantworlung
belastet."

„Du hättest du hättest mich also
nicht geheiratet, wenn ich mit der Kin-
derlosigkeit nicht einverstanden gewesen

') t <

ware i

„Nein !"
Scharf und hell und unerbittlich klang

dieses Nein.
Christine taumelte zurück. Die Knie

wurden ihr weich, es war, als ob sie den
Boden unter sich weichen fühlte. Sie

presste die Hände auf ihr wild schlagen-
des Herz, darunter sie ihr zweites Leben
wusste. Sie erkannte zum erstenmal voll-
kommen klar, dass die Stunde, da Her-
mann von diesem Leben erfuhr, entsetz-
lieh werden musste.

Und zum erstenmal erschrak sie vor
sich selbst, vor ihrem Mut, das Schicksal
herausgefordert zu haben. Tränen brann-
ten, hilflose Not und krampfende Angst,
schauten ihr aus den Augen.

„So beruhige dich doch, Kind", sagte
Hermann - nun wieder friedlich und gut,
„ich kann mich nun einmal nicht beherr-
sehen, wenn es um diese Dinge geht. Aber
du bist ja mein tapferer Kamerad, hast
es in diesen beiden Jahren, die wir dem-
nächst verheiratet sind, bewiesen. Zu
unseren zweiten Hochzeitstag habe ich
mir daher auch etwas ganz besonders
Liebes und Gutes für dich ausgedacht."

„Was denn, Hermann? Jetzt hast du
mich neugierig gemacht."

Sie versuchte gleich ihm diesen ver-
söhnlichen Ton festzuhalten.

„Mein Geheimnis - und kein kleines."
Er dachte nun allen Ernstes an ein

Kind, das er bis dahin Christine ins Haus
bringen würde.

Er küsste sie: „Jetzt kannst du dich
bald regelmässig wieder mit Frau Haller
treffen. Du hast ihr deine Ferienerleb-
nisse ja noch gar nicht erzählt. Zwar so

ganz alles - ich meine die Sache mit dem
Asti - brauchst du ihr nun doch wieder
nicht zu sagen."

Christine lächelte zurück, doch war ihr
Lächeln unwahr und gezwungen. Es gei-
sterte noch immer jene Angst von vorhin
darin - und sie würde nie wieder davon
zu trennen sein, bis sich das Schicksal,
das sie herausgefordert, als gnädig und
barmherzig erwiesen hatte.

Hermann Keller merkte nichts von
dieser Angst. Wie konnte er wissen, dass
eine Frau zu lächeln vermag, wenn
Schuld und Not und Angst in ihrem Her-
zen klagen. fForlselrung folg!)

Im Ring zu W'yl an der Aa träte
Nidwaiden zur Abwicklung der
schälte zusammen. Unser Bjj
Regierungspodium, wo der '

ammann Werner Christen von W'

Amt niedergelegt hat und Lan'
mann (Beckenried) an Stelle des

Landammanns Remigi Joller die

Das Walser Dörflein Obermutte > jgîS ^
Muteenhorn (Grlbd.) gelegen, W
furchtbaren Brandkatästrophe.
der 37 Gebäude brannten bis a ..jf

der. Die Löscharbeiten m"?*
einzigen Brunnen aus bewältig Jfl

G. Maurer, Vizepräsident d

dorf Pestalozzi, versenkt d'
schichte der Vorarbeiten in
Architekt Hans Fischli, der
jektes. Rechts ein Schweizer
bolische Figur.

tete Kugen sah man allentkalhen, uncî
nickt selten war 6er Vorwurfzu kören:

„Wie konnte man üherkaupt cliesen
.^lenscken heiraten lassen!"

Der Vorwurk ging an keine hestimmte
.46resse - shsr er ging alle an.

Dermann Keller hatte höse 6"age. Xu-
clem war ihm ein kurzes Lchreiken kol-

gen6en Inhaltes zugegangen:
„Haken wir in 6er freien, fortschritt-

liefen 8ekwsiz ein so rllckstâncliges ?.!-

vilgesetz, 6sss ein junger .^lann gesekaft-
lick, finanziell uncl auch gesun6keitlic l,

ruiniert wer6en kann, nur weil nacii
zweieinkalk 6akren Drozesskauer 6ic;

Lcksi6ung mit einer krankhaft veran-
Isgten Drau irninsr nock nickt ausgespro-
cken wir6, oksekon 6ie völlige /.errüt-
tung 6er Dke gerichtlich festgestellt wur-
6e?

"Wenn es eine Kriegstrauung gikt, kann
inun nickt such eine solche Dkesekei-
6ung vornehmen? Könnte inan 6as nickt
auch in 6is Dringlickkeitsklsusel ein-
schalten un6 clen Daragraphen einsetzen,
wonach such Xwangssekei6ungen sus-
gesprochen wer6en können?

Warum solche Wiclsrsprüeke? Dat ein
Lckweizer Wekrmsnn nur Dpfer zu krin-
gen unci Dflioktsn zu erfüllen - oder
keine Deckte un6 keinen Lokutz?

Die Xlutter clieses Wekrmannes.
.VIargrit Drei.

Desckrieken Dn6e Dktoker l91L."

„Da haken wir's ja", sagte Hermann
zu Lkristine, 6er er cliesen Drief zu lesen
gsgchsn hatte, „wir sincl kefangen in
alten köpfen uncl Vorurteilen, clie längst
nickt mehr in «fie Degenwart passen,
^lan sollte uns mehr Verantwortlichkeit
statt Dreikeit precligen, clenn was nützt
uns schliesslich cliese vielgerükmte Drei-
keit, wenn clsr Einzelne 6a6urek 6er De-
fangen« ssiner eigenen Dlinclkeit uNcl

Irreführung wir6? Was hade ich clir sei-
nerzeit iin hall Ltämpfh uncl I>si 6er Vk-
stsinpelung noch so mancher Dke gesagt,
6ie 6as Wort ,Dke' gar nickt verclient?
/Vker wer hier aueh nur aufmucken wollte,
6er vergeht sieh gegen «las freie Leihst-
hestimmungsrevkt cles freien Dürgers.
Kur immer weiter im Dext, 6sr zuneh-
mencle Lcknaps- un6 sonstige Vlkokol-
genuss - Denuss nennt man clas aueh
noch wir6 clen Dest kssorgen."

Lkristine hatte ihren cVlann noch nie
so aufgeregt gesehen. Lie suchte ihn mit
Zärtlichkeit uncl. guten Worten zu he-
sekwivktigen, »her hsicles verfing clies-
mal nicht. Dr löste sogar recht energisch
ihre ckrms von seinem Hals:

„Weisst 6u aueh, class wir in 6er
Schweiz prozentual clie meisten Drinker,
clie insister» Kretins, clie meisten Düker-
kulösen uncl - 6ie meisten Dkesckeiclun-
gen haken? Ds wäre tatsächlich an 6er
^eit, einmal zu revi6ieren."

Dr hielt (hristine hei 6sn Lckultern fest
un6 schaute ihr zwingencl in clie .Kugen:

i,Verstehst clu es jetzt en6Iioh, warum
unsere Dtie Kin6erlos hleihen muss? De-
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greifst clu nun. class ich clen Declanken
nic ht erl ragen köunlc. ciii Kcncl ins I.e-
Heu gerufen zu halten, clas vielleicht gei-
stig uncl körperlich nicht vollwertig ist?
Dr würcle mich >ö!eu. cla^sei^ Dcclanke."

„Vker Ilermnn» wi>^ könittecl auelt
Dlüek halten..."

,,DIüek liahen sags! 6u .la - gewiss,
alter auf cliese Dt .l'.lüchä Kanu uncl will
ich mich nicht verlassen. Le! 6u froh,
class wenigstens clein Dann so clenkt uncl
clich nielit ncct snl«her X erac>twortung
heiastet."

,,Du hättest clu hättest mich also
nicht geheiratet wenn ich mit 6er Kin-
clerlosigkeit nicht einverstanclen gewesen
wäre?"

,..Xein!"
Lcharf cincl hell uncl unerliittlieh klang

clieses Kein.
fhristine taumelte Ztirciek. Die Knie

wurclen ihr we>,6i. es war. als ol> sie clen
Doclen unter sieli wecelicui fiililte. Lie

presste clie lläncle auf ihr wilcl sehlagen-
6es Herz, clarunter sie ihr zweites I.elien
wusste. Lie erkannte zum erstenmal voll-
kommen klar, class clie Ltuncle, cla Der-
mann von ilieseiu l^elten ecluhr, entsetz-
lieh werclen mccsstca

Dn6 zunc erstenmal erschrak sie vor
sieh seihst, vor ihrem 5l»I. «las Lehieksal
herausgeforclsrt zu hahen. 6'ränen hrann-
ten, hilflose Kot uncl krampfencle Kngst
schauten ihr aus 6en Kugen.

,.8o heruhige clich 6c,eh, Kincl", sagte
Hermann nun wiecler frie6Iich un6 gcct,
„ich kann mich nun einmal nicht keherr-
sehen, wenn es um cliese Dinge geht. Kher
clu hist ja mein tapferer Kameracl, hast
es in cliesen heiclen .lahren, clie wir clem-
nächst verheiratet sincl, hewiesen. /.u
unserm zweiten Hochzeitstag liahe ich
mir claher auch etwas ganz hesonclers
Diehes un6 Dutes kür clich ausgeclacht."

„Was 6enn, llermsnn? .letzt hast clu

mich neugierig gemacht."
8is versuchte gleich ihm cliesen ver-

söhnlichen l'on festzuhalten.
„^lein Deheimnis ^ cin6 kein kleines."
Dr «lachte nun allen Drnstes an ein

Kincl, clas er his clahin (hristine ins Daus
hringen wür6e.

Dr küsste sie: „.letzt kannst clu clich
hslcl regelmässig wiecler mit Dran Daller
treffen. Du hast ihr cleins Derienerleh-
nisss ja noch gar nicht erzählt, /.war so

ganz alles - ich meine clie Lacke mit clem
Vsti - hrauckst clu ihr nun clock wiecler
nickt zu sagen."

(hristine lächelte zurück, clock war ihr
Däckeln unwahr uncl gezwungen. Ds gei-
sterte noch immer jene K ngst von vorhin
clarin - uncl sie würcle nie wiecler clavon
zu trennen sein, his sick «las Lekicksal.
clas sie kerausgeforclert, als gnäclig unci
harmkerzig erwiesen hatte.

Dermsnn Keller merkte nichts von
clieser Vngst. Wie konnte er wissen, class

eine Drau zu lächeln vermag, wenn
8chuI6 unci Kot uncl Vngst in ihrem Der-
zen klagen. fotg?)

Im iting ZU SU clui Vs tiste
Xiclwslitiiu zur ^tiwiclcluug «ter

soäskte zussmmen. — ttnser »r
tîcgieruugspociium, wo âer «

sum,gun >Verner tlkrislen voi,
.Xmt niecterKeleßt äst unä
msnu (Leelceuriecl) sn Stelle cles

I.snclsmmsnns Itemigi toller clie

llss tVslser Ilörklem Oäermutte - ^
Xluteeutiorn (tttdcl.) gelegen,
kurclitdsren kirsncllcslsstropäe.
cler 37 tieksucle drsnaten bis e ^
cler. vie lmsàsrbeiteu
einzigen örunnen sus liewâUc»

(l. ìVlsurer, Vizepräsident <l

äorl pestslozzi, versenlct cti
^

scliiclrte cler Vorsrdeiten c»

.Vrckitelct tlsns ?isel,Ii,
j elctes. üecäls ein Scäwei-er
dollscäe?igur.
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